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Konigl. privilegitte Stettiner Zeitung. 


Berlin, vom 27. Mai. 2 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
eruht, dem Premier⸗Lieutenant von Franken⸗ 

Dec des Kaiſer Franz Grenadier⸗Regiments 


und dem Steuer⸗Einnehmer George zu Pillkal⸗ 


len, Regierungs⸗Bezirks Gumbinnen, den Rothen 


„Orden vierter Klaſſe zu verleihen; ſo wie 
9 18 u Minden bei 


dem Regterungs⸗Rath Schrader 
der 1 ihm nachgeſuchten Amts⸗Entlaſſung den 
Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath beizu⸗ 


legen; und den Land⸗ und Stadtgerichts⸗A eſſo⸗ 


ren von Dreßler zu Grätz, Menzel zu Birn⸗ 
baum und Kaskel zu Liſſa den Charakter als 
Sand» und Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen. 


a a Berlin, vom W. Mai. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
eruht, den Land« und Stadtgerichts⸗Direktor und 
Kreis- Justi rath Fuchs zu Oppeln zum Laudge⸗ 
richts⸗Direktor bei dem Landgerichte in Breslau 
zu ernennen. - 8 


Großberzogthum Poſen, vom IT. Mai. 

Aach. Z.) Ein Bauer hieſiger Gegend glaubt 
af Be allgemeinen Geredes, daß er und 
alle Bauern im Landbezirke feiner Gutsberrſchaft 
jagen und ſchießen dürfen, und nur verbunden 
find, das Geſchoſſene der Gutsherrſchaft aus zu⸗ 
bändigen. Er hat daher auch kürzlich einen Ha⸗ 
geſchoſſen, bringt ihn dem herrſchaftlichen 
Oberſörſter und erbittet ſich von dieſem ein Trink⸗ 


5 geb Der Oberförſter ſagt ihm, er werde fein 
n . 


inkgeld ſchon ſpäter bekommen und denunzirt 


nen lernen müſſen. 


Im Verlage von Harn Gottfr. Effenbart's Erben. (Interim. Redakteur: A. H. G. Effen bart. 
ö Ne. 64. Freitag, den 29. Mai 1846. 


ihn wegen Jagdkontravention! 
allerdings jenes geglaubte Privilegium nicht, 
Er darf geſetzlich weder Wild ſich aneignen bei 
Vermeidung der Strafe des Wilddiebſtahls, noch 
auch nur ſchießen, ohne es ſich aneignen zu wol⸗ 
len, wenn er nicht wegen Jagdkontravention be⸗ 


ſtraft werden will. Da alle begleitende Umſtände 


der That es ganz unzweifelhaft ließen, daß der 
Bauer nie die Acht hatte, ſich den Hafen au⸗ 
neignen, ſondern vielmehr, ihn fofort abzugeben, 
0 wird er auch nicht wegen Wilddiebſtahl, ſon⸗ 
dern nur wegen Jagdkontravention beſtraft, und 
zwar, ganz geſetzlich, nach SS. 27 und 
S vom 1. März 1794 mit 20 Thlr. 

eldſtrafe, oder da er dieſe bei ſeinem gänzlichen 
Unvermögen ſchwerlich bezahlen kann, mit vier⸗ 
wöchentlicher Gefängnißſtrafe. Dieſes iſt wieder 
ein ſprechender Beweis, in welchem Miß verhäͤlt⸗ 
niſſe noch die Strafen der verſchiedenen Vergehen. 
untereinander ſtehen, woran grade die in Kolliſton 
mit dem Geſetz kommenden piederen Stände am 
erſten die Uebel ſexer Geſetzgebung ken⸗ 
Wie ſehr iſt die Befriedi⸗ 
gung der Jagd⸗Luſt, dieſer noblen Paſſion, vor 


dem ſicheren Schupe des Privat⸗Eigenthumes des i 


anzen Volkes bevorzugt. Das Schießen eines 
Haſen, welchen der Schießende ſofort freiwillig 
zur Küche des Jagdberechtigten giebt, wird mit 
vierwöchentlicher Gefangnißſtrafe eahndet, die 
Entwendung einer Sache unter 5 Thlr. an Werth, 
wenn dabei keine erſchwerenden Umſtände obwal⸗ 
ten und der Dieb ſogleich geſteht, nur mit acht 
Tagen Gefängniß. 8 ; 


Der Bauer hat: 5 


43 des 


„ 


Leipzig, vom 25. Mai. : 

(D. A. Z.) Ein ſchönes Feſt iſt geſtern bei 
uns begangen worden. Es erfüllte ſich nämlich 
der ſchon früher von einem Kreiſe entſchieden con» 

ſtitutioneller Männer bei einer Anzahl von Mit- 
gliedern der II. Kammer bevorwortete Wunſch, 
ſie zu einem Feſtmahl in Leipzig zu ſehen. Es 
lag in der Natur der Dinge, daß nur ſolche Ab⸗ 
geordnete dabei erſcheinen fonnten, die bei der 
Abſtimmung über den Antrag des Sondergutachtens 
in der Beſchwerdeſache Biedermanns und Genoſſen 


wegen der Leipziger Auguſt⸗Ereigniſſe in der Mino⸗ 


rität geblieben waren. So langten denn mit dem 
von Dresden Nachmittags hier eintreffenden Wa⸗ 
genzuge 15 dieſer wackern Männer an, und zwar 
namentlich die Abgeordeten Todt, Tſchucke, Metz⸗ 
ler, Evans, Rewitzer, Schaffrath, Henſel (von 
Bernſtadt), Joſeph, Müller, Haden, Haußwald, 
Heuberer, Kleeberg, Wolf und Oehmigen; ihnen 
ſchloß ſich der Abgeordnete zur Vertretung von 
Handel und Fabrikweſen, Bankdirektor Poppe, hier 
an, Die von Dresden Anlangenden empfing das 
Willkommen von wenigſtens 60008000 ſonntäg⸗ 
Iich angethaner, am Bahnhofe verſammelter Men⸗ 
ſchen. Als ſie eine Stunde ſpäter im Roſenthale 
im Schweizerhauſe erſchienen, ſchmetterten ihnen 
Trompeten und Pauken entgegen und die zahl⸗ 
reichen anweſenden Gäſte erhoben ſich von ihren 
Eigen. Das Feſtmahl ſelbſt fand in den verei⸗ 
nigten Sälen des Schützenhauſes ſtatt und begann 
Abends 8 Uhr. Der Abg. Todt bemerkte in ei⸗ 
nem Toaſt, wie der Theil der gewöhnlich die Op⸗ 
poſition genannten Fraction der II. Kammer, der 
hier anweſend ſei, ſich gefragt habe, was er da 
wolle oder ſolle? Ob es ſich um ein Rechenſchaft⸗ 
geben, eine Anerkennung und Kräftigung zu neuem 
Wirken, vielleicht um ein Ausruhen handeln könne? 
Legzteres gewiß nicht, denn ihr Tagewerk ſei nicht 
vollendet. Könne die genoſſene Aufnahme verlei⸗ 
ten, an ein Feſt der Anerkennung beinahe zu glau⸗ 
ben, ſo möge ein ſo anmaßlicher Gedanke ihnen 
doch feru bleiben. Nicht blos Gelichter wie Volks⸗ 
blatt und Bayard, von denen man in dieſer eh⸗ 
renwerthen Verſammlung eigentlich nicht ſprechen 
ſollte (großer Beifall), auch andere Organe hät⸗ 
ten ſich oft unzufrieden und zweifelud über ihr 
Wirken geäußert. Nun wüßten ſie ſehr wohl, daß 
ihre Thaten zu wünſchen übrig ließen; allein Alle 


beſeele ein redlicher Wille in gleicher Weiſe. Wie 


der Sprecher darin keinem ſeiner anweſenden oder 
abweſenden Collegen nachzuſtehen hoffe und wün⸗ 
ſche, ſo werde auch keiner ihm darin nachſtehen 
wollen. Strebten ſie nicht alle mit gleicher Kraft, 
ſo doch gewiß mit gleichem Willen. 


man zuweilen in dem einzuſchlagenden Weg, und 


der für den beſten und kürzeſten gehaltene er⸗ 


weiſe ſich nicht ſo. Allein mit einem guten alten 
Sprüchworte zu reden; „Wenn die Herren vom 


theater, bei der Scene, 


Freilich irre 


Rathhauſe kommen, find fie am klügſten.“ Das 
babe er in Adorf erfahren und dieſe Erfahrung 
werde wohl auch in Leipzig gemacht worden fein. 
(Beifall.) Nachſicht ſei ihnen geſchenkt worden, 
und könne nun das Feſt auch nicht als eins der 
Anerkennung aufgefaßt werden, ſo ſpreche es doch 
aus, daß die Verſammlung die von ihnen in der 
Kammer vertretenen Anſichten theile, und dafür 
widme er ihr Dank. Vom Beſondern zu etwas 
Allgemeinen zu kommen, ſei es doch am Ende die 
Conſtitution, welche die Anweſenden hier zuſam⸗ 
menbrachte und das Alles hervorbrachte. Ohne 
ſie würde auch dieſes Feſt nicht ſein. Mit ihrer 
dankbaren Erwähnung wolle er ſeine Rede ſchlie⸗ 
ßen. Der noch junge Baum der Verfaſſung werde 
zwar der Pflege noch ſehr bedürfen; ſeine Blüte 
werde noch manchmal vom Mehlthau der Neac⸗ 
tion verdorben, ſein ſchattiges Laub von Raupen 
verzehrt werden, ehe eg herangewachſen ſein werde, 
einen Schutz und Schirm gegen das Unwetter der 
Zeiten zu geben. Aber ſollten wir darum den 
jungen Baum nicht um fo emſiger pflegen? ſolle 
man verzweifeln, wenn nicht alle Blüten reifen? 
Nimmermehr! Die mühevolle Pflege werde uns 
ihn nur um ſo werther machen, und die Geſchichte 
lehre, daß noch keine Idee ohne Kampf zum Siege 
gelangte. Gewähre der Baum der Verfaſſung 
daher auch noch einen unzureichenden Schutz, ſo 


7 


müßten wir uns darım nicht minder um ihn ſam⸗ 
meln, „für ihn, 


durch ihn zum Kampfe; im Kampfe 
Muth, durch Muth zum Sieg! Hoch lebe unſere 
Conſtitution!“ Die Verſammlung ſtimmte ju⸗ 


belnd zu. 
Wlen, vom 18. Mai. 

(A. Z.) Während der vorgeſtrigen Vorſtellung 
von Bauernfelds deutſchem Krieger im Burg⸗ 
x wo ein Schuß fällt, er⸗ 
ſchoß ſich ein junger Mann von etlichen und 
zwanzig Jahren auf einem Sperrſitz im Parterre. 
Die Vorſtellung war hierdurch kurze Zeit unter⸗ 
brochen. Der größte Theil des Parterre- Publikums 
verließ das Theater. Von Seite des Hofes war 
an dieſem Abend niemand zugegen. Der Leich⸗ 
nam des unbekannten Unglücklichen iſt im hieſigen 
allgemeinen Krankenhauſe ausgeſtellt. 2 
„ SGaliziſche Grenze, vom 20. Mai. : 

Nach den heutigen Nachrichten aus Tarnow iſt 
endlich der bekannte Bauern ⸗Anführer Szela, 
nachdem er ſeit 14 Tagen unter Aufſicht der Po⸗ 
lizei geſtellt war, am 15. d. M. verhaftet wor⸗ 
den. Erſt ſeit zwei Tagen erfuhr man dies im 
Publikum und auf dem Lande ſollen die Bauern 
hierüber in ſehr übler Stimmung fein. Gleich ⸗ 
zeitig erfährt man, daß ſein Sohn, der ſich in 
Pilzno aufhielt, und der die Befehle an die Bauern 
Namens ſeines Vaters ſchrieb, ebenfalls feſtge⸗ 
nommen wurde. Es wird ſich jetzt zeigen, ob 
Szels die Blutbefehle nicht auf eigene Fauſt eye 
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ehen ließ, und ob ihn nicht der Haß gegen die mit ſolcher Streage ausgeübt, daß ſogar au alle 
Er Aalerbrücker der Bauern, die Gutsherren und ihre Grenzbebörden der Befehl 1 be⸗ 
Mandatare, zu weit hinriß. Jeden falls ‚erregt kannte Madame Weiß aus Wien mit ihrer 
ſein Schickſal unter den Bauern die lebhafteſte Bagllet⸗Pflanzſchule nicht nach Frankreich herein⸗ 
Theilnahme und wir glauben, daß die Regierung zulaſſen. — (Mad. Weiß iſt bekanntlich in dieſem 
in dieſer Sache in keiner geringen Verlegenheit Augenblicke in London, und ſchickt ſich an mit 
ſei. Die Roboten der Bauern für die Adeligen ihren 56 Kindern eine Kunſtreiſe nach Nord⸗ und 
werden fetzt zwar geleiſtet, allein die Bauern Süd⸗Amerika anzutreten, die fünf Jahre dauern 
ſtoßen die fürchterlichſten Drohungen gegen die oll.) f 
Edelleute aus. Im Wodowicer Kreiſe haben Der „Akhbar“ meldet die Ankunft des Grafen 
mehrere Edelleute unter ſolchen Umſtänden gar Pajol, eines der Adjutanten des Königs, aus 
keine Rebottage mehr verlangt. — In Krakau iſt Frankreich in Algier und erwähnte eines Gerüchts, 
der Krankenſtand der Beſatzungs⸗Truppen ſehr nach welchem die Sendung des Grafen Pajol auf 
bedeutend. g die beabſichtigte Dimiſſton Marſchall Bugeaud's 
0 Nürnberg, vom 14. Mai. Bezug habe, und der Herzog von Aumale mit 
(Köln. 3.) Vorgeſtern wurden die Diſtrikts⸗ dem General⸗Gouvernement von Algerien beklei⸗ 
Vorſteher unſerer Stadt vor den Königl. Stadt⸗ det werden ſolle. Daſſelbe Journal theilt mit, 
Commiſſar vorgefordert, welcher ihnen gleichſam daß wieder alle und jede Spur von den Bewe⸗ 
Vorwürfe darüber machen wollte, daß in der mehr⸗ gungen Abd⸗el⸗Kaders verloren fei. 7 
beſprochenen Jeſuiten⸗Angelegenheit und der dar⸗ Die niedrigere tun der Conſols in Lon⸗ 
auf erfolgten Aeußerung des Miniſters des In⸗ don veranlaßte heute auf dem Fondsmarkt an⸗ 
nern in der Kammer gegen den Nürnberger Ma⸗ fangs einigen Rückgang; doch ſtellten ſich am 
giſtrat Schritte gethan, die der Regierung keines Schluß die Nofirungen wieder her. In London 
wegs angenehm fein können. Bei dieſer Gelegen⸗ beſorgt man, Sir Robert Peels Getreide⸗Einfuhr⸗ 
heit wurde auch der letzten Eingabe an die Kam⸗ Bill werde vom Hauſe der Lords verworfen wer⸗ 
mer der Abgeordneten gedacht, welche, obwohl dort den. Die Eifenbahn⸗ Aktien waren im Allge⸗ 
ad acta gelegt, doch zur gehörigen Verbreitung meinen etwas matter geſtimmt, mit Ausnahme 
unter die Deputirten gekommen iſt. Die Diſtrikts⸗ der beiden Verſailler, die begehrt waren. . 
Vorſteher wurden aufgefordert, künftighin der⸗ Warſchau, vom 18. Mai. ; 
gleichen Agitationen zu unterlaſſen; ſtatt aller, (Schleſ. Z.) Geſtern iſt der Raifer um 6 Uhr 
Antwort entgegneten dieſelben jedoch, daß ſie nicht Abends hier angekommen und im Pallaſte Lazienki, 
fürchten wollten, in Zukunft wieder Veranlaffung wo ihn der Fürſt Statthalter empfing, abgeſtiegen. 
zu ſolchen Demonſtrationen zu erhalten. Dieſes Wie lange er 99 hier aufzuhalten gedenkt, iſt 
furchtloſe Verhalten der Diſtrikts⸗Vorſteher findet natürlich hier nicht bekannt, man muthmaßt jedoch, 
denn auch den allgemeinſten Anklang. daß er ſich mit Rückſicht auf die letzten Vorfälle 
Rotterdam, vom 14. Mai. in unſerm Königreiche wohl längere Zeit in der 
Nach einem Schreiben aus Riga vom 6. Mai Hauptſtadt ſowohl, als im Lande aufhalten dürfte. 
iſt dort am 5. ein Ükas aus Petersburg ange⸗ Nach den Aeußerungen der hieſigen Zeitungen 
kommen, nach welchem die mit Gütern jeder Art „erfüllten zahlreiche Menſchenmaſſen die Straßen, 
beladenen Niederländiſchen Schiffe, welche nicht durch welche der Monarch fuhr, und umgabenß bis 
allein aus Niederländiſchen, ſondern auch aus ſpät in die Nacht feine Wohnung, erfreut, daß ſie 
fremden Häfen ankommen, bis zum 15. Juli a. durch die Gnade des Ewigen den allgeliebten 
St. d. J. von der bis jetzt feſtgeſtellten Beſtim⸗ Monarchen im erwünſchten Wohlſein erblickten. 
mung einer Zollerhöhung von 50 pCt. frei fein Als es dunkel wurde, erleuchteten alle Bewohner 
ſollen. Nach Verlauf dieſes Termins tritt jedoch Warſchau's ihre Häuſer und waren fröhlich und 
die frühere Beſtimmung wieder in Kraft. guter Dinge.“ 34 5 
Paxis, vom 22. Mai. ; London, vom 22. Mai. 149 
Der Miniſter des. Jnnern hat im Intereſſe der Der „Great Weſtern iſt geſtern mit Nachrich⸗ 
öffentlichen Moral nicht nur alle Kindertheater ten aus New⸗Aork vom 7. d. M. in Liverpool 
von Paris ſchließen und auf den andern Theatern angekommen, aber mit Ausnahme einiger wichti⸗ 
das Auftreten von Kindern auf das Strengſte ger Bewegungen der Amerifarifchen Land⸗ und 
beſchränken laſſen, ſondern jetzt auch ein Cirkular Seemacht an der Mexikaniſchen Gränze wird aus 
an die Präfekten gerichtet, ſich jedem Auftreten den Vereinigten Staaten nichts von Intereſſe ge⸗ 
von Kindern bei Seiltänzern, Kunſtreitern, Meß- meldet. In Betreff der Oregon = Angelegenheit 
und Marktſpektakeln u. . w. entſchieden zu wider⸗ verlautete nichts Beftimmkes; Herrn M Lane, 
Leßzen, bis zu dieſem Zwecke ein beſonderes die dem Amerikaniſchen Gefanbten in London, waren 
Kinder vor ſolchen Mißbräuchen ſchützendes, Oe⸗ wohl die im Congreß angenommenen friedlichen 
ſetz erlaſſen fein wird. Dieſe Maaßregel wird Reſolutionen zugefertigt worden, aber ob damit 


Kugleich der Auftrag zur Ernenerung der Unter« 
Handlungen mit England verbunden geweſen iſt, 


Weiß man nicht. 


Der „Globe, fagt in feinem Börſen⸗Artikel: 
In den Kreiſen der City fängt man an, wegen 
des Schickſals der Kornbill im Oberhauſe einige 
Befürchtung zu hegen. Es heißt, daß die Gtan- 


leyſche Partei zum Zwecke eines Sturzes des Mi⸗ 


niſteriums feſt zuſammen halten und ihre äußer⸗ 
ſten Kräfte aufbieten werde; ſollte ihr aber die 
Verdrängung des Miniſteriums wirklich gelingen, 
ſo giebt es ſchwerlich einen einſichtsvollen Mann, 
der da glaubt, daß ein aus Schutzmännern be⸗ 
ſtehendes Kabinet ſich 14 Tage lang halten könne. 
Am meiſten befürchtet mon in den kaufmänniſchen 
Kreiſen, daß im Falle einer Verwerfung der Korn⸗ 
pill eine Berufung an das Land erfolgen werde, 


was den Handel ausnehmend hemmen, ja, ſogar 


hoͤchſt wahrſcheinlich dem aktiven Sommerhandel 
vollkommen Einhalt thun würde. 
daher in der City angelegentlichſt, daß die defini⸗ 
tive Entſcheidung ſobald als möglich vor ſich ge⸗ 
hen möge. Auch die Handelsnachrichten aus In⸗ 
dien werden als ungünſtig betrachtet und bekun⸗ 
den keine Fortdauer des Beſſerwerdens. 
BVermiſchte Nachrichten. 5 
Berlin, 20. Mai. (D. A. Z.) Bekanntli 
hat ſich der Spaarverein des Herrn Liedke 
eines goßen Intereſſes zu erfreuen, und ähnliche 
Vereine verbreiten ſich über den ganzen Kreis 
unſerer Hauptſtadt. Dieſe Spaarvereine haben 
das materielle Bedürfniß der untern Klaſſen im 
Auge; ſehr intereſſant war uns nun in dieſen 
Tagen die Entdeckung, daß in der ärmſten Gegend 
unſerer Stadt ein Verein beſteht, bei dem die 


Sorge für des materielle Wohl mit religiöſen 


Zwecken verbunden iſt. Der Conſiſtorialrath von 
Gerlach hat nämlich in ſeiner Gemeinde ein Can⸗ 
didaten⸗Conviet eingerichtet, worin ſich jetzt 
fünf Candidaten befinden. Dieſe Candidaten 
müſſen dem Geiſtlichen in der Seelſorge behülflich 
ſein, und zwar ſo, daß er jedem einen beſtimmten 
Diſtrikt in der Seelſorge zuwies. Da aber eben 
in dieſer Gemeinde die Armuth Berlins am größ- 


ten, jo kam man bald auf den Gedanken, daß 


ohne Armenpflege alle Seelenpflege unmöglich 
fein werde, und deshalb entſtand ein Verein „zur 


Beförderung der Sparſamkeit und Sittlichkeit /. 


Er beſteht aus 36 Mitgliedern, jedes Mitglied 
hat einen beſondern Diſtrikt zu beſorgen; die Ge⸗ 
meinde iſt alfo in 36 Diſtrikte eingetheilt. Die 
Thätigkeit des Vereins erſtreckt ſich dahin, daß 
die Armen für die Einlage eines Erſparten billig 
Lebensmittel erhalten. 8 5 
(D. A. 3.) Zu der im Thiergarten gelegenen, 
Kirche wurden durch ihrem Sprengel angehörige 
Privaten gegen 80,000 Thlr. als außerordentliche 
Betheiligungsgaben aufgebracht. Betrachtet man 


Mau wünſcht 


den Umſtand, daß im genannten Viertel faſt lau⸗ 


ter begüterte Bürger, welche noch überdies mei⸗ 


ſtens der höheren Beamtenwelt Bene: woh⸗ 


nen, und daß ferner ſehr hohe Perſonen bei Auf⸗ 
bringung dieſer Geldſumme ſehr bemüht waren, 


ſo kann das Reſultat nicht weiter überraſchen. 


Berlin. Nach der Allgemeinen Preußiſchen 
Zeitung hat der König das erledigte evangeliſche 
Bisthum zu Jerufſalem dem Herrn Gobat 
verliehen. Sohn einer Deutſchen chriſtlichen 
Bauernfamilie im Canton Bern, gebildet in der 
Miſſtons⸗Anſtalt zu Baſel und unter de Sacy zu 
Paris, hat er viele Jahre in Aegypten, Abyffinien 
und Syrien als Miſſionar gewirkt und iſt jetzt 
Direktor des proteſtantiſchen Collegiums zu Malta. 
Seine Fran iſt eine Tochter des bekannten Stif⸗ 
ters und Vorſtehers der großen Armen⸗Erziehungs⸗ 
Anſtalt in Beuggen, des Herrn Zeller. 3 


Berlin. Durch das neueſte Heft des „Pur 
blieiſt / erfahren wir, daß ſich in Berlin ein „Cen⸗ 
tralverein für Enthaltſamkeit von fpirituöfen Ge⸗ 
tränken in der Provinz Brandenburg“ gebildet 
hat. Vorſitzender iſt der Geheime Ober⸗Tribu⸗ 
nals⸗NRath Haſſenpflug. Dieſer Verein giebt auch 
eine Zeitſchrift heraus, worin geſagt wird, daß 
fi der Verein der Wiedertäufer in Berlin dem 
Vereine angeſchloſſen habe. Es befteyen jetzt in 
Berlin acht Enthaltſamkeits⸗Vereine mit 4000 
Mitgliedern; ein Fünftel derſelben ſind Frauen. 

Unter der Aufſchrift: die Vertretung des 
Laienſtandes in der bevorſtehenden evan⸗ 
geliſchen General⸗ Synode, enthält der 
„Rhein. Beob.“ Folgendes aus Berlin, 18ten 
Mai: Die „Schleſiſche, und „Hamburger neue 
Zeitung“ haben in Betreff der bevorſtehenden 
Generalſynode eine große Entdeckung gemacht: 
der Laienſtand iſt nicht vertreten! Es if augen⸗ 
ſcheinlich, daß dieſe vermeintliche Entdeckung auf 
einer bloßen Begriffsverwirrung beruht. Die 
Landtagsabſchiede haben allerdings unter ihren 
wichtigſten Ergebniſſen auch die Königl. Willens⸗ 
erklärung enthalten, der evangeliſchen Kirche eine 
Verfaſſung zu gewähren, welche die Betheiligung 
der nichtgeiſtlichen Gemeindeglieder an den Ge⸗ 
meindeangelegenheiten feſtſetze und regle. Die 
bevorſtehende Synode wird dieſe Regelung als 
eine ihrer Hauptaufgaben zu betrachten haben. 
Allein eben darum, weil über die Modalität der 
einzuführenden Presbyterialverfaſſung noch gar 
nichts feſtgeſtellt iſt, war es ja von ſelbſt unmög⸗ 
lich, die Gemeinden ſchon bei der abzuhaltenden 
Synode zur Theilnahme zuzuziehen, was doch bei 
dem Einwande, der Laienſtand ſei nicht vertreten, 
einzig und allein vorgeſchwebt haben kann. Es 
würde fogar, analog dem Beiſpiel der frühern 
Kreis⸗ und Provinzialſpuoden, ganz natürlich ge⸗ 
weſen ſein, wenn auch die Generalſpuode in Ge⸗ 


mäßheit der bit jetzt beſtehenden Gefetzgebung 
lediglich ans Geiſtlichen und etwa noch aus den 
verwandten Behörden, den Confiſtorialpräſidenten 
und Abgeordneten der theologiſchen Facultäten 
zufammengeſetzt worden wäre. 

Der Thäter eines jüngſt in Leipzig während 
der Meſſe geſchehenen großen Uhren⸗Diebſtahls 
iſt neulich in Berlin ergriffen worden. Man hat 
faſt den ganzen Beſtand der geſtohlenen Uhren, 
deren Werth ſich auf 1500 Thlr. belaufen ſoll, 
bei demſelben vorgefunden. 


Die neue Bankordre und die Voſſiſche 


Zeitung 

Breslau, 20. Mai. (Schleſ. Ztg.) Der 
Artikel über die Königl. Verordnungen vom 11. 
April d. J. in No. 109 der Voſſiſchen Zeitung 
kann von uns nicht mit Beifall begrüßt, ſondern 
es können dadurch nur neue und erhebliche Be⸗ 
denken angeregt werden. Dieſe Anregung wird 
durch die Zweideutigkeit, oder den Mangel eigent⸗ 
lich ſchlagender Gründe einer amtlichen Ver⸗ 
theidigung, — wenn ſolche auch nicht offiziell als 
(an ſich ankündiget, fondern in dieſer Eigen⸗ 


chaft nur vermuthet wird — ſehr leicht gegeben. 

an iſt bald verſucht, zu glauben, daß eine ſchwach 
vertheidigte Sache wirklich ſchwach ſei, während 
ſie dieſes vielleicht nicht iſt, und die Schwäche 
ſich nur auf der Seite des Vertheidigers vorfin⸗ 
det. Wir wollen gern die Meinung aufſtellen, 
daß es ſich hier vielleicht in dieſer Art alſo 
verhalten werde, und man wolle ung dafür ver⸗ 
gönnen, mit der Voſſiſchen punktweiſe zu dis⸗ 
putiren, und ſie mit einigen kritiſchen Anmerkun⸗ 


gen zu begleiten. 1) Die Voſſtſche Zeitung be⸗ 
hauptet: von einem Bedenken gegen die Emiſſion 


von 10 Millionen Banknoten, welches aus dem 
Eide der Mitglieder der Hauptverwaltung der 
Staatsſchulden entnommen wäre, könne deshalb 
nicht die Rede ſein, weil es ſich hier um eine 
Allerhöchſte Kabinetsordre, nicht um den Be⸗ 
ſehl einer controllirenden oder verwaltenden 
Staatsbehörde handele, und weil die Haupt⸗ 
verwaltung doch nicht geſchworen habe, einer 


Königl. Kabinets⸗Ordre nicht Folge zu lei⸗ 


ſten! — Dieſer Grund muß allerdings vorweg 
einen düſtern Schatten auf die Voſſiſche Zeitung 
werfen und Argwohn erregen. Denn die Auf⸗ 
ſtellung iſt ſo total unrichtig, daß wir die Voſſi⸗ 
ſche Zeitung bei Leſung dieſes Grundes zunächſt 
nur im Verdacht ironiſcher Experimente hatten. 
Allerdings lautet der Eid anders, und die Le⸗ 
u wird daher dieſe Argumentation der 
Poſßſchen Zeitung nur desavouiren, und ihre Ver⸗ 
theidiger werden den andern Grund klar machen 
müſſen, daß es ſich hier keinesweges um einen 
Verſtoß gegen das Geſetz vom 17. Januar 1820 
und den abgeleiſteten Eid der Beamten handele, 


unter welcher Form die neue Maßregel ausge 


gangen ſei. Denn der vorgeſchriebene Eid lautet 
ja lesbar und verſtändlich (Geſetzſammlung 1820 
S. 38): „Ich — ſchwöre zu Gott dem Allmäch⸗ 
tigen und Allwiſſenden einen leiblichen Eid, daß, 
nachdem ich zum Präſidenten (Mitgliede) der 


Hauptverwaltung der Staatsſchulden beſtellt wor⸗ 


den, Sr. Königl. Majeſtät von Preußen ich treu 
und gehorſam fein, alle mir vermöge meines Am⸗ 
tes obliegenden Pflichten gewiſſenhaft und genau 
erfüllen, überhaupt aber mich bei Verwaltung 
dieſes Amtes nach den Vorſchriften der Verord⸗ 
nung vom 17. Jauuar 1820 wegen künftiger Be» 
handlung des Staatsſchuldenweſens richten und 
dieſelbe überall befolgen will. Insbeſondere 
ſchwöre ich, weder einen Staats ſchuldſchein, noch 
irgend ein anderes Stagtsſchulden⸗Dokument, 
hinaus über den Betrag desjenigen 
Staats ſchulden⸗Etats, welcher in der 
Geſetz⸗Sammlung der oben erwähnten 
Verordnun 
oder durch Andere ausftellen zu laſſen, 
infofern ſolches nicht auf dem Art. II. 
der Verordnung vorgeſchriebenen Wege 
in Zukunft feſtgeſetzt wird. Ferner gelobe 
ich, mit allem Fleiße und allem Nachdrucke darauf 
zu halten, und dafür zu ſorgen, daß die in die⸗ 
ſem Etat verzeichneten Staatsſchulden prompt und 
regelmäßig verzinſet, das Kapital aber in der 
vorgeſchriebenen Art amortiſirt werde. Endlich 
ſchwöre ich, daß ich mich von Erfüllung dieſer 
Pflichten durch keine Befehle oder Anwei⸗ 
fung einer, ſelbſt nicht der hoͤchſten Staa ts⸗ 
behörde, fie fei verwaltend oder controllirend, 
noch perſönlich von irgend einem Staatsbeamten, 
auch nicht durch Vortheil oder Furcht, durch 
Nebenabſichten oder Leidenſchaften abhalten 
laſſen, ſondern nach meinen beſten Kräf⸗ 
ten die bereits angeführte Verordnung 
vom 17. Januar 1820 aufrecht erhalten 
will, fo wahr mir Gott helfe ꝛc.“ So lautet 
der Eid wörtlich, und wenngleich die Voſſiſche 
Ztg. durch Herausgreifung der Worte: „Staats⸗ 
behörde, fie ſei derwaltend oder control 
lirend , einen Schein für das Gegentheil auf⸗ 
zuſtellen ſucht, fo. wird doch wohl Niemand im 
Zweifel ſein können, was man unter der böch⸗ 
ſten Staatsbehörde zu verſtehen habe. Dem 


Sinne nach aber, welcher dem Eide in Verbin⸗ 


dung mit dem Geſetz vom 17. Januar 1820 bei⸗ 
zulegen iſt, kann über die Anſtößigkeit und Ge⸗ 
fährlichkeit der Voſſiſchen Interpretation kein Be⸗ 
denken obwalten, da es ſich ja gerade darum 
gehandelt hat, durch dritte Depoſitare und 
Adminiſtratoren, hierzu durch beſonderen Eid ver⸗ 
pflichtet, eine ganz re verlaßbare Bürgſchaft 
für die Gläubiger und das Land hinzuſtellen, dieſe 
Bürgſchaft aber, wenn ſie durch eine Kabinets⸗ 


beigefügt iſt, auszuſtellen, 


— 


ſerer wohlgemeinken Bedenken um 


€ 


. ferner? daß die meiſten Bankgeſchäfſe nur durch 


ordre im Prinzip repocable 


* 


wäre, ganz be⸗ 
deutungslos ſein würde. Wir können und müſ⸗ 
fen überzeugt fein, daß es im Sinne der Legis⸗ 
lation ſich nur um die Frage gehandelt hat: daß 
durch die Verordnungen vom 11. April d. J. das 
Staatsſchulden⸗Tilgungsgeſes vom 17. Januar 
1820 wirklich und wahrhaftig nicht alterirt 
werde. In dieſer Beziehung laſſen wir uns fer⸗ 
ner auf eine Erörterung ein, müſſen jedoch noch 
wider den Nothbehelf der Voſſiſchen Zeitung: daß 
über das Faktiſche der in Rede ſtehenden Frage 
durch das Kabinet ohne Widerrede entſchieden 
werden könne, Verwahrung einlegen. Jenes Ge⸗ 
ſetz bildet einen Vertrag, 
und Auslegung Einer der Conteahenten nicht 
entſcheiden, ſondern mit getreulicher Anführung 
der ihn leitenden materiellen Gründe feine Wil⸗ 
lensmeinung ner zu erkennen geben kann. Inſo⸗ 
weit alſo, als dieſes geſcheßen ſoll, anerkennen 
wir das Beginnen der Regierungspreſſe ſogar als 
ein löbliches, da uns dadurch zum Vortrage un⸗ 


fo mehr Ge⸗ 

legenheit gegeben wird. 5 
2) Die Voſſiſche Zeitung behauptet: daß eine 
weſentliche Aenderung der früheren Bankzuſtände 
deshalb nicht eingetreten ſei, 
a) weil die Bank für die zu emittirenden Bank⸗ 
noten Deckung bekomme, und weil, wenngleich 


die Möglichkeit eines Verlußtes an der Deckung 
durch Werthverringerung und Ausfall nicht 


ausgeſchloſſen ſei, dieſes Argument ſchon an 
ſich ſelbſt nichts beweife, da ſonſt die Bank 
gar keine Handlung, aus welcher für fie eine 
Zahlungs⸗Verbindlichkeit entſtehe, vornehmen, 
3. B. alſo auch für die von ihr bbernomme⸗ 
menen Depofiten keine Garantie leiſten könne; 
weil die Befugniß der Bank zur Emiſſton 
von Banknoten ſchon durch das Reglement 
vom 29. October 1766 verliehen, und bis zur 
Kabinetsordre vom 5. Dezember 1836, welche 
aus ganz anderen Gründen eine „Suspenſion⸗ 
dieſer Befugniß angeordnet, auch wirklich 
ausgeübt ſei. : 5 
Den Satz zu a. umgiebt der Ref. mit einigen, 
unſers Erachtens etwas verunglückten Theoremen, 
nämlich? daß die Banknote kein Schuldſchein, 
ſondern elne gegen Deckung ausgehändigte An- 
weiſung, und zwar auf baares Geld, ſei, welches 


der Bankinhaber vorausſetzlich beſitze, und der 


Zettelinhaber als Darlehn empfangen ſolle, — 


gegenfeitige Abrechnung operirt werden, — endlich, 


daß ein etwa vorkommender geringer Verluſt bei 


den Deckungen das einen Umſatz von 300 Mill. 
Thaler machende Inſtitut nur wenig in Verlegen 
heit bringen könne. Dieſe Sätze ſtad ganz ein» 
flußlos auf die vorliegenden Fragen, zugleich aber 


auch theils unrichtig, theils unangebracht. Wie 


* 


über deſſen Inhalt 


beiden Conkrahenten fehlt, 


viel Umſatz ein kaufmänniſches Inſtitut macht, 
enkſcheidet über die Sicherheit deſſelben nichts, 


und dieſes Moment würde vielmehr gerade umgekehrt 


beweiſen, da die Vertretungs⸗Verbindlichkeit des 1 
Bürgen für ein ſolches Juſtitut — und dieſes 
iſt der Staat für die Hanf —_ vermöge der Ver⸗ 
Die Fang wer Geſchafte ebenfalls größer wird. 
ie For m der Geſchäfts⸗Operationen durch Scon⸗ 
tration (Ab- und Zuschreibung) entſcheidet eben 
ſo wenig für materielle, ſachliche Fragen, da zu⸗ 
letzt doch immer bezahlt werden muß. Die De⸗ 
fihition der Banknote als einer Anweiſung iſt 
zwar ihrer Form nach ganz richtig, — was ſoll 
indeß damit ausgerichtet ſein? Sind die Kaſſen⸗ 
Anweiſungen nicht auch Anweiſungen, bil⸗ 
den ſie indeß nicht wirklich und anerkanntermaßen 
(S. 18 des Geſetzes vom 17. Januar 1820 und f 
des Beilage⸗Etats) eine Staatsſchuld? Wie 
man die Urkunde über eine Staatsſchuld nennt, 
ob einen Schein oder eine Anweiſung, iſt 
für den praktiſchen Zweck ganz gleichgültig, um 
ſo viel mehr, als im eigentlichen techniſchen Sinne 
ohnehin der Begriff der Anweiſung oder Aſſig⸗ 
nation auf die hier vorliegenden Verhältniſſe nicht 


paßt, wo es ſich lediglich um den ſchriftlichen 


Befehl des Banf-Directorii an die ihm un⸗ 
tergeordneten Kaſſen zur Auszahlung des 
Valeur an den Inhaber und das hinzugefügte 


Pakt Handelt: daß alle Königl. Kaſſen dieſes 


Papier geldgleich anzunehmen gehalten find, 
der Staat mikhin die jeden Augenblick z u 
realiſirende ſelbſtſchuldneri che Bürg⸗ 
ſchaft übernommen hat. Ueher dieſes ganz ju⸗ 
riſtiſche Moment geht der Ref, der Voſſiſchen 
Ztg. mit behutſamem Stillſchweigen hinweg, und 
verbirgt ſich plötzlich in den ganz monſtröſen 
Satz: daß der Empfänger der Banknoten ein 8 
Darlehns nehmer ſei. Dies iſt geradezu eine 
Abſurdität, da die Abſichk auf ein Darlehn bei 
Anweiſung und 
ub auch ganz perſchiedene Rechtsgeſchäfte 
ind. f 8 


Wir meinen hiermit die Umgebungen beſeitiget 
zu haben, welche uns bisher von den zwei Fun⸗ 
damentalſätzen des Ref. der Voſſiſchen Zeitung 
trennten: daß nämlich zu a, eine Vermehrung den 
Staatsſchuld durch die neue Banknoten⸗Ausgabe, 
wegen der dagegen zu empfangenden Dedungen, 
nicht eingetreten ſei, und daß zu b, der Akt ohne⸗ 
hin zu den geſetzlichen, uur durch eine Suspenſion 
unterbrochenen Befugniſſen der Bank gehöre. Wir 
laſſen unſere Bedenken biegegen laut werden, im 
Voraus bittend, dieſelben nur als gegen den 
Bankreferenten der Voſſſſchen Ztg. gerichtet an- 18 


„ aufehen, indem wir eines efwanigen gründlicheren 
Vertheidigers dieſer An ub. 80e e 14 
bleiben werden. Wir find indep. genöthiget, die 


umgefeprte Orang des Banfref, au beobachten, 


EN 


von 


vom 29 ſten Oktober 1766 hatte 


“einer gewiſſen und U 


S. 260.) 


da bekanntlich die . 
fragen gehört. Mithin haben wir zu b. aD er⸗ 
innern, daß die Befugniß der Bank zur Emiſſion 
Banknoten aus dem Reglement dom 29ften 
Oktober 1766 keinesweges unverändert blieb, 
nachdem das Staatsſchuldentilgungs⸗Geſetz vom 
ten Januar 1820 publieirt war. Das Reglement 
zunächſt dieſe 
Emiſſions⸗Befugniß nicht unbegrenzt zuge⸗ 
ſtanden, vielmehr lautet Art. 7 wörtlich: „Da 
Wir auch zur Bequemlichkeit des Commercii, und 
um den Umlauf der Gelder in mehreren Fortgang 
zu bringen, für nöthig und dienſam erachtet, in 
nſeren Ländern 
ganz ohnſchädlichen Proportion Banko⸗ 
Roten zu ereiren, ſo wollen z., daß beſagte 
Banko⸗Noten mit unſern Gold⸗ und Silbermünzen 
zugleich courſiren, jedoch keinem Erkeditori wider 
Willen an Zahlungsſtatt angegeben werden ſollen.“ 
(Rabe, Samml. Preuß. Geſetze Bd. 1. Abth. 3 
Die Bank war hiernach mit beſtimmten 
Inſtruktionen über die „Proportion“ (das Limito) 
perſehen, und hing dieſerhalb fortwährend von 
der Königlichen Controlle ab, wobei es nicht 
zweifelhaft geweſen ſein würde, daß Friedrich der 
Große, wenn mit Ueberſchreitung der von ihm 
vorgeſchriebenen „Proportion“ Banknoten ausge⸗ 
geben worden wären, ſolche Zettel als gegen den 
Befehl ausgeſtellt, für ganz ungültig erklärt, und 


den treuloſen Beamten hätte abſtrafen laſſen. 


Indeſſen ſind ſolche Treuloſigkeiten nie begangen, 
und die Banknoten find nie in großer. Zahl aus⸗ 

egeben, auch, wenn wir den unmittelbar wit der 
Bank verkehrenden Kaufmannſtand abrechnen, 
wenig coulant geworden. Die Urſachen lagen 
wohl in dem damals viel höheren Werthe des 
Geldes, dem Mangel ber jetzigen Hypotheken, 
der wenig gekannten und ſchwierigen Rechtspflege, 
und der aus allen dieſen Umftände ſehr natürlich 


erwachſenen Unluſt zu Geſchäften überhaupt. Der 


Beweis aber, wie gering dies ganze Bauknoten⸗ 
geſchäft geweſen, liefert wohl die Kabinets⸗Ordre 
vom 5. Dezember 1836, da darin der ganze Be⸗ 
frag der damals als überflüſſig eingezogenen 
Banknoten nur auf drei Millionen Thaler be⸗ 
zeichnet iſt, für welche, noch jetzt roulirende, 
Kaſſen⸗Anweiſungen „zur Erleichterung des 
Geldverkehrs“ ausgegeben wurden. Wenn 
unn behauptet wird: die alten Befugniſſe der 
Bank ſeien wiederhergeſtellt, ſo vergißt der Bank⸗ 
referent, daß die Bankdirection ſtets ihr Limito 
gehabt haben, und dieſes angegeben werden 
muß. Wir Haben aber ferner behauptet, daß 
die Befugniß der Bank zur Banknoten⸗Emiſſion 
durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 weſentlich 
umgeändert iſt. Denn der Etat weifet die nicht 
zu vergrößernde unverzinsliche Kapitalſchuld auf 
14,24,347 Thlr. (die geſammte Staats ſchuld 


8 
* 


Legitimationsfrage zu den Vor⸗ mit Einſchluß der verzinslichen von 


heit derer bei der Bank 
und Pupillen⸗Gelder, ſind allerdings von dieſer 


es, ein ganz anderer, 


Fall 


| von 189,991,720 
Thlr. 19 Sgr. 1 Pf., auf 191,334,067 Thlr. 
19 Sgr. 1 Pf.) nach, und diefer Etat ſoll nach 


§. 2 für immer geſchloſſen fein. Es fragt ſich 


nun höchſtens: ob die damals ausgegebenen Bank⸗ 
noten bereits in dieſer Etatsſumme enthalten wa⸗ 
ren oder nicht. War dieſes der Fall, ſo ergiebt 
ſich die Entſcheidung ganz von ſelbſt. Denn die 
Bauk war dann an das damalige Quantum ge⸗ 


bunden, da ſie vermöge der Abſchluß⸗Erklärung 


des Geſetzes vom 17. Januar 1820 keine neuen 
Verbindlichkeiten anders, als für ihre eigene 
Rechnung und Gefahr, mithin keineswegs mehr 
unter der Bürgſchaft des Staates eingehen konnte. 
Ausgeſchloſſen, und zwar ipso jare, und un⸗ 
angeſehen die Special⸗Verpfändungs⸗Ordre Frie⸗ 
drichs des Großen vom 18. Juli 1768 zur Sicher⸗ 
zu belegenden Depofiten- 


Gewährleiftungsfreipeit des Staates alle baaren 
Depoſita, da dasjenige, was die Bank unter der 
Bedingniß der Wiedererſtattung baar empfängt, 


unter allen Umſtänden vom Staate vertreten 


werden muß. Dieſer Fall iſt, wir wiederholen 
und es iſt mindeſtens eine 
Ungehörfgkeit des Bankreferenten, wenn er den 
baar empfangener Valuta zur Vergleichung 
bringt, da die Bank bei einem Deponenten un- 
möglich verlieren kann, eben, weil ſie das Depo⸗ 
ſitum ſchon hat. Waren dagegen die am 
17. Januar 1820 ausgegebenen Bank⸗ 
noten in den Staatsſchulden⸗Etat nicht 
aufg enommen!), fo könnten wir dies nux als 
einen Fehler bezeichnen, welcher indeß durch die 
Allexhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 5. Dez. 1836 
vollkommen und gewiſſenhaft reparirt wurde. 
Denn, wenn auch die kleine Summe von drei 
Millionen, — und ſo viel betrugen wahrſcheinlich 
die Banknoten damals noch nicht — bei der Auf⸗ 
rechnung vom Jahre 1820 überſehen waren, jo 
wurde dies ungeſchehen gemacht, 


uns nach der Kabinetsordre 

vom 21. Dec. 1824, welche die Banknoten ganz uner⸗ 

waͤhnt läßt, wabrſcheinlich, es laͤßt ſich indeß aus den 

durch die Geſetzſammlung publicirten Geſetzen eine 
völlige Gewißheit nicht ermitteln, da die einzelnen Be⸗ 
ſtandtbeile der unverzinslichen Staatsſchuld in dem 
fi. ‚vum 17, Januar 1820 nicht ſpeciell aufgeführt 

ind. 


= x 


mögens⸗ und Shulden-Wanifeflation ſind, ſo viel * In der Jakobi⸗Kirche: 
auan hierüber geſchichtlich erforſcht hat, noch nie- Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
mals Rechte für den Manifeſtanten erwachſen! Prediger Schiffmann, um 11 U. 
Es bleibt demnach die Frage ſtehen: weshalb Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Üdr dall 
man wohl den durch die Ordre vom 5. Dezember In der 955 A de 
1836 vorgez. Weg: Raffen-Anweifungen in Stelle Herr Prediger n ee reed 
von Banknoten, gegen Pfanddepot von Staats⸗ Herr Prediger Moll, um 2 Ubr. 
ſchuldſcheinen bei der Hauptverwaltung der Staats⸗ Dur Beicht⸗Andacht am Sonnbend um 1 Uhr dat 
ſchulden, auszugeben, verlaſſen hat? N a en staat, 
"Theater. SIERT) In der Johannis kirche: 2 
Indem wir leider erſt durch die Zeitung No. 63 ers Herr Divifionsprediger Budy, um Bi u. 
fahren, daß der Königl. Hof⸗Schauſpieler Herr Do⸗ Herr Paſtor Teſchendorff, um 103 U. 
"ring, auf feiner Rückreiſe nach Berlin begriffen, uns Herr Rektor Cazalet, um 23 U. 
durch einige Gaſtrollen — ſehr, ſehr wenige, hoͤren Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Ubdr dal! 


wir, — erfreuen werde, find ſchon zwei derſelen an ung Herr Paſtor Teſchendorff. 
vorüber gegangen. Der noch ſchwebende Streit: ob In der Gertrud⸗Kirche: Er 
Döring ein rein genialer, oder ein mehr reflektirender Herr Prediger Jonas, um 9 U. 5 


e e mag hier um 91 55 auf c » Prediger Jonas, um 2 U, 
als die Entſcheidung — wenn die Frage an ſich zu ei⸗ 5 ; 6 ; 

ner befriedigenden Löſung überall reif iſt — mit Doͤ⸗ In Si ne den om in 
rings berühmten Leiſtungen ſelbſt fo gut als gar nichts Pfingſtfeiertage, den 31. Mai Vor mite 9 uhr: 
zu thun hat. Döring ift eine keich egabte Indioidua⸗ 0 Herr Pfarrer Gentzel 9 x 
lität, er glänzt unter den erſten Bühnen-Künftlern un⸗ F 


ſerer Zeit, und Namen ſo wie ſeine Bedeutung haben Am zweiten Pfingfifeiertage werden predigen: 
durch ganz Deutſchland Anklang gefunden und ſich Gel⸗ In der Schloß Kirche: 

tung verſchafft. Er durfte nur ſehr Wenigen nachſtehen. Herr Prediger Yaimie, um 87 u. 

Sein Banquier Müller, Liebes Protokoll, „Prediger Schiffmann, um 105 U. 

iſt ein durch und durch gelungenes Bild, von der überz „Prediger Beerdaum, um I} u. 


raſchendſten Wahrheit — einer Wahrheit, die vielleicht In der Jakobi⸗Kirch:; 

hier weniger ergreift, als die Originale dieſer reichen Herr Paſtor Schünemann, um 9 u. 

Gattung bier weniger zur Hand liegen. Hier fehlt der, Herr Kandidat Collier, um 14 u. . 

wir möchten ſagen, typiſchen Farbung weder die ſchil⸗ Die Beicht⸗Andacht am erſten Feiertage um 3 M, hält 

lernde Nuancirüng, noch der prahlende Glanz der Gat⸗ Herr Paſtor Schünemann. 

tung, welche unſer Döring fo vollſtändig repräſentirt. In der Peters und Pauks⸗Kir che; 
Doring's Lafarge iſt, fo glauben wir, in jeder Herr n Moll, um 9 U. 

Scene ein Kunstwerk. Aulage und Ausführung find „Prediger Hoffmann, um 2 n. 

gleich meiſterhaft, die Masken in den beiden letzten Aufs Die Beicht⸗ Andacht am erſten Feiertage um 3 U. haͤlt 

zügen find unuͤbertrefflich: die Darſtellung iſt fuͤr den Herr Prediger Moll. 

Kunſtkenner ein hoher Genuß; allein für dae Publikum In der Johannis⸗Kirche: 

überhaupt nicht in feinem beinahe dauernden Kampfe mit Herr einne, rediger Budy, um gi u. 

dem bitteren Ernſte des Lebens! — Es will Neues, Herr 1555 Teſchendorff, um 104 u. 

Heiferes — will nicht erinnert werden an Gemeinheit, „Lonxector Hellert, um 22 U. 

an Verbrechen durch fchnöde Geldgier, denen es — wie Die Beicht⸗Andacht am erſten Feiertage um 3 N. hält 

dieſes Drama ſie vorführt — an jeder Poeſie gebricht, 5 1 75 Paſtor Teſchendorff. 

und deren Form ſogar der Schatten jeder Elafficität abs n der Gertrud⸗Kirche: “ 


gehet. Herr Prediger Jonas um 9 U. 
33 Nachmittags 2 Uhr: Vorleſen. N 
Beromerer: und Thermometerfiand 8 Deutſch⸗karboliſche Gemeinde 
bei E. F. Schultz E Com. In der Aula des Gymnasiums predigt am zweiten 
> | | orgens | Mittagt | Abende Feiertage, Bormitte gs 9 Ubr: 
Be: b uüdr. | 21er. 10 Ur Here Pfarrer Gentzel. 
x 1 5. 3 Medi RZ 2 LG 2 2 7 
be 575 334,05 334.32 335 10 In der hieſigen Synagoge predigt am Wochen⸗ 


22505, 38434, 291, e Sonne den ißt b. d., Morgens 10 fler 
2 ) 


o reduzit. 
. 20. T 98.4 105 + 78° Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


nab Nbaumur 27. ＋ 74. K 102 + 56° 


Getreide⸗Markt-⸗Preiſe. 


Am erſten Pfingſtfeiertage, den 31. Mal, Stettin, den 27. Mai 1846. 
werden in den dieſigen Kirchen predigen: Weizen, 2 <br, 15 gr. dis 2 Thlr. 174 fr. 
x In der Schloß⸗Kirche: Kogyın, 1 25 e 
Herr Prediget Palmie, um 87 U. Buße, I 91 „ 1 121 
„Koanſiſtorial⸗Rath Dr. Schmidt, um 103 U. Bit 11 
Erbſen, 1 „ 2 „ a > ERDE 


„Kandidat Dr. Sachſe, um 11 U. 5 
= Beilage 


* 


